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Einleitung 

 

Über Elternpartizipation wurde in der Vergangenheit bereits viel geschrieben, doch 

ein spezifisches richtungweisendes Konzept zu deren Umsetzung in Kindertagesstät-

ten, insbesondere unter Berücksichtigung von Familien nicht-deutscher Herkunft, 

fehlt bislang.  

In der Literatur werden je nach dem zugrunde gelegten Interesse an dem Thema 

„Partizipation“, also der Beteiligung von Eltern und Erziehern, unterschiedliche Beg-

riffe verwendet. Von Zusammenarbeit, Erziehungspartnerschaft, Mitwirkung, Mitbe-

stimmung, Mitarbeit, Elternarbeit, Elternbildung, Kooperation, Mitsprache, Beteili-

gung, Mitentscheidung  sowie  der Einbeziehung von Eltern ist die Rede. 

Begriffe wie „Mitbestimmung“ und „Mitentscheidung“ legen beispielsweise den 

Schwerpunkt mehr auf juristische Aspekte. Bei der Durchsicht der Literatur fällt dabei 

auf, dass in vielen Fällen keine pädagogische Begründung für das Thema aufgeführt 

wird. Politisch oder juristisch motivierte Intentionen scheinen häufig im Vordergrund 

zu stehen. (vgl. Lenzen 1997, S.1052 – 1059) 

Wird stärker das pädagogische Interesse betont, spricht man insbesondere von 

„Zusammenarbeit“, „Kooperation“, „Erziehungspartnerschaft“ aber auch „Elternar-

beit“. Die Begriffe „Zusammenarbeit“ oder „Kooperation“ beschreiben das gemein-

same Arbeiten von ErzieherInnen und Eltern im Kindergarten, welches eine prozess-

hafte Handlungsdimension, eine gegenseitige Veränderung der Handelnden, ein-

schließt. ErzieherInnen und Eltern eröffnet sich durch die Kooperation die Gelegen-

heit der wechselseitigen Anerkennung, Anregung und Korrektur in ihrer Erziehungs-

arbeit. (vgl. Leu 1998, S. 12 – 23) Zusammenarbeit bedeutet hier nicht, ungleiches 

Fordern der einen Seite an die andere. Vielmehr verstehen wir unter Zusammenar-

beit aufeinander zugehen, sich informieren und sich gegenseitig verbindlich abstim-

men. Eltern haben das Recht auf ihre eigenen, abweichenden Auffassungen.  

Dies anzuerkennen stellt eine wesentliche Basis für eine vertrauensvolle Kooperation 

zwischen Elternhaus und Kindertagesstätte dar. Die Eltern sollen in den Erziehungs-

auftrag eingebunden werden, indem ihre Interessen und Bedürfnisse berücksichtigt, 

die aktive Mitarbeit ermöglicht und ein Mitspracherecht eingeräumt wird. 

 

Im Folgenden werden die Begriffe Elternpartnerschaft, Kooperation mit Eltern und 

Elternzusammenarbeit verwendet, da sie am besten das Gemeinsame in den Mittel-
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punkt stellen und sich von dem Begriff „Elternarbeit“, welcher Anstrengung für die 

ErzieherInnen und eher Trennendes als Verbindendes suggeriert, distanziert. (vgl. 

Walter 2004, S. 6) 

 

Zurzeit finden aufgrund der Globalisierung weltweite Wanderungsbewegungen statt. 

Seit den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als aufgrund des expandierenden 

Wirtschaftswachstums Gastarbeiter aus anderen Ländern angeworben wurden, 

steigt die Zahl der nicht-deutschen Familien in Deutschland stetig an und damit auch 

die Vielfalt der Einwohner. In der Bundesrepublik Deutschland hatten 1999 etwa 9 % 

der Gesamtbevölkerung nicht die deutsche Staatsbürgerschaft. Auf Grund des 

starken Zuwachses des europäischen Binnenmarktes ist weiterhin zukünftig mit einer 

hohen Zuwanderungsrate zu rechnen. (vgl. Oberhuemer 2001, S. 79 – 81; vgl. 

Militzer 2002, S. 33; vgl. Preissing 1998, S.17 – 18) Diese Entwicklungen finden sich 

auch in den Kindertageseinrichtungen wieder. Aus diesem Grund ist es wichtig, 

Familien mit Migrationshintergrund bei der Zusammenarbeit mit den Eltern beson-

ders zu berücksichtigen. 

 

Wir verwenden in dieser Arbeit den Begriff „Migranten“, da er Menschen sowohl 

deutscher, als auch nicht deutscher Herkunft beinhaltet, deren Lebensgeschichte 

eine Wanderungsbewegung aufweist. Er beschreibt die Lebenssituation der Familien 

und grenzt diese nicht aus, wie der Begriff „Ausländer“, der auch eher negative 

Emotionen weckt. „Familien mit Migrationshintergrund“ oder „Migrantenfamilien“ sagt 

nichts über die Nationalität der Familienmitglieder. Deshalb schließt der Begriff auch 

bilinguale, bikulturelle Familien mit ein. (vgl. Soltendieck 2001, S. 51; Schlösser 

2004, S. 9) 

 

Familien mit Migrationshintergrund können sein: 

• die zweite und dritte Generation von Familien der ehemaligen „Gastarbeiter“, 

• Familien aus einem anderen europäischen Staat, 

• Flüchtlingsfamilien aus anderen Ländern, 

• deutsche Aussiedlerfamilien aus Osteuropa, 

• Bürgerkriegsflüchtlinge und auch 

• Asylsuchende. (vgl. Soltendieck 2001, S. 51 – 52) 
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Familien mit Migrationshintergrund liegen oft andere kulturelle Werte und Normen 

zugrunde und eine andere Familiensprache (siehe Kapitel 3).  

Häufig haben die Eltern und zum Teil auch deren Kinder Schwierigkeiten mit der 

deutschen Sprache, fühlen sich alleingelassen und haben Berührungsängste, auch 

weil sie zum Teil schlechte Erfahrungen mit anderen Institutionen gemacht haben. 

Aus diesem Grund ist der kontinuierliche Kontakt zwischen ErzieherIn und Eltern und 

das Einbeziehen der Eltern in den Kindergartenalltag gerade bei Migrantenfamilien 

sehr wichtig. (vgl. Birtsch / Bange 2000, S. 5) 

 

Um in der Gesellschaft zukünftig zurechtzukommen, müssen aber auch Eltern und 

Kinder der Dominanzgesellschaft lernen, mit Vielfalt umzugehen. In einer Zeit, in der 

Multikulturalität immer mehr Raum einnimmt, ist es wichtig, auf beiden Seiten die 

Angst vor dem Fremden zu nehmen. Daher ist das Einbinden aller Eltern in die 

Prozesse der Kindertageseinrichtung und ihre Fortbildung in Bezug auf Erziehungs-

fragen von hohem Stellenwert. Beispielsweise sieht Maaz einen Zusammenhang von 

autoritärer Erziehung und der Angst vor Fremden (latente Angst)  die meist auf 

unbewusster Ebene abläuft. Wenn Kinder die Werte und Normen ihrer Gesellschaft 

nicht demokratisch verinnerlichen, erleben sie abweichende Normen und Werte 

anderer Kulturen als Bedrohung, da ihnen eine solche Abweichung früher verboten 

wurde. Im Extremfall kann daraus Fremdenfeindlichkeit entstehen. (vgl. Preissing 

1998, S. 26 – 28) 

 

Die Zusammenarbeit mit Eltern ist daher sowohl ein wechselseitiger Lernprozess 

zwischen den ErzieherInnen und den Eltern, als auch zwischen den Eltern der ver-

schiedenen Kulturen. (vgl. Böhm / Böhm / Deiss – Niethammer 2004, S. 136) 

Da dem Thema „Zusammenarbeit mit den Eltern“ an den Fachschulen ein zu gerin-

ger Stellenwert beigemessen wird, fehlt den ErzieherInnen das notwendige Hinter-

grundwissen. (vgl. Textor 2000, S. 8; Bernitzke / Schlegel 2004, S. 7) 

In vielen Veröffentlichungen zur Elternzusammenarbeit in Kindertagesstätten (Kita) 

wird berichtet, dass noch immer ein Großteil von ErzieherInnen ein eher negativ 

getöntes Bild von den Eltern hat. Sie meinen, dass Eltern in ihrer Lebensgestaltung 

zu wenig auf die Bedürfnisse des Kindes Rücksicht nehmen und dass sie nur daran 

interessiert sind, dass ihr Kind  auf die Schule vorbereitet werden soll. (vgl. Walter 

2004, S. 4 – 6) Betrachtet man dann auch noch näher die Motivation, die zur Berufs-
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wahl ErzieherIn geführt haben, so steht an erster Stelle die Arbeit mit Kindern oder 

Jugendlichen. (vgl. Stürmer 2003, S. 11) 

Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, dass sich die ErzieherInnen in erster Linie 

als PartnerInnen der Kinder sehen, deren Interessen es zu vertreten gilt. Auch in der 

Ausbildung steht das Kind im Mittelpunkt. Dass jedes Kind in eine Familie eingebun-

den ist mit Eltern, die ihre eigenen Erziehungsvorstellungen haben, wird häufig 

ausgeblendet. (vgl. Rogge 2002, S. 29)  

 

Es wäre jedoch für die Kindertagesstätte vorteilhaft, wenn sie ihre Arbeit transparen-

ter gestaltet und neue kommunikative Formen der Eltern- und Familienarbeit entwi-

ckelt, sowie die Kooperation mit bzw. Integration von Sozialen Diensten, wie den 

Familien- und Erziehungsberatungsstellen, anstrebt. Denn die neuesten Forschun-

gen belegen, dass es sich günstig auf die Entwicklung der Kinder auswirkt, wenn 

Eltern und Pädagogische Fachkräfte eng zusammenarbeiten. (vgl. Bernitzke / Schle-

gel 2004, S. 12)  

  

Daher gehen wir im Folgenden von einer Kindertagesstätte aus, die als Lebensraum 

nicht nur für Kinder, sondern auch für deren Eltern bestimmt ist, mit der Perspektive, 

einen Ort zu schaffen, indem sich Kinder, Jugendliche und Eltern ohne Schwellen-

angst bewegen können. Die Funktion des Kindergartens soll nicht mehr nur eine 

Familienergänzende sondern auch eine Familienstützende, mit vielfältigen Bildungs- 

und Beratungsangeboten sein. Eltern sind viel eher bereit, in einer ihnen gewohnten 

Umgebung oder vertrauten Gruppe von Eltern zusätzliche Gesprächs-, Bildungs- 

bzw. Beratungsangebote anzunehmen. (vgl. Textor 2004, S. 2)   

Dabei gilt unsere besondere Aufmerksamkeit dem interkulturellen Aspekt. Bildung 

und Beratung soll allen Eltern und Kindern zugute kommen. Somit stehen Eltern und 

Pädagogen vor einer großen Herausforderung, da es unterschiedliche Sprachen, 

Religionen und kulturell bedingte Erziehungsstile zu beachten gilt. 

 

Im Rahmen dieser Arbeit soll versucht werden, ein Konzept für Kindertagesstätten zu 

entwickeln, an dem sich ErzieherInnen orientieren können. 

 

Während eines Praktikums beim Projekt Kinderwelten in Berlin Friedrichshain – 

Kreuzberg (siehe Punkt 3.1.2.) fiel uns auf, dass in den beteiligten Kitas der Umset-
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zung von „Elternarbeit“ eine Struktur fehlt. Viele ErzieherInnen sind motiviert, haben 

jedoch Schwierigkeiten, mit den Eltern zusammenzuarbeiten. Zudem mangelt es 

auch an Fortbildungsmöglichkeiten auf diesem Gebiet. (vgl. Teuber 1996, S. 27 ) 

Auch haben wir in unserem Bekanntenkreis viele Eltern erlebt, die unsicher oder 

teilweise auch mit einigen Entwicklungsphasen ihres Kindes überfordert waren. 

Daher soll unser Konzept ebenfalls Bildungschancen für interessierte Eltern enthal-

ten. Unter Bildungschancen verstehen wir die Möglichkeit, sich Wissen anzueignen. 

 

In dem nun folgenden ersten Kapitel wird von Thomas Böhme die Rolle der Eltern in 

der Elementarpädagogik in Deutschland beschrieben. Neben den gesetzlichen 

Vorgaben werden die historischen Entwicklungen und die Hindernisse von Elternpar-

tizipation näher beleuchtet. Weitere Themen sind die Elternberatung und Fortbil-

dungsmöglichkeiten für Familien. 

 

Im zweiten Kapitel wird die Kinderbetreuung und Elternpartizipation in verschiede-

nen europäischen Ländern illustriert. Anke Böhme veranschaulicht die Situationen in 

Großbritannien und Schweden, während Thomas Böhme sich mit der Bundesrepu-

blik Deutschland befasst. 

 

Im dritten Kapitel erörtert Anke Böhme die Zusammenarbeit von ErzieherInnen und 

Migrantenfamilien. Neben der Interkulturellen Pädagogik wird der Anti-Bias-Approach 

vorgestellt. Unter Beachtung der kulturspezifischen Hintergründe, Interaktions- und 

Kommunikationssituationen werden des Weiteren besondere Kriterien und praktische 

Anregungen für die Kindertagesstätte dargelegt. 

 

Im vierten Kapitel stellen Anke und Thomas Böhme das neue Konzept vor, welches 

aus den Inhalten der vorherigen Kapitel entwickelt wurde. Möglichkeiten, wie dieses 

Konzept finanziert werden könnte, werden von Anke Böhme am Ende der Arbeit 

aufgezeigt. 

 

Einleitung und Schlusswort sind von Anke und Thomas Böhme gemeinsam ver-

fasst. 

Zur Übersichtlichkeit sind die Literaturangaben den einzelnen Kapiteln zugeordnet. 
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